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Ergonomische Aspekte der subjektiven Beurteilung
forstlicher Arbeitsbedingungen*

Von J. BucAfterger, Bern Oxf.: 302

Technische Mitarbeit: Erica Banz und Sylvia Sr/wendo
(Aus dem Arbeitsärztlichen Dienst des Bundesamtes für Industrie, Gewerbe und Arbeit)

Einleitung

Die Arbeitsbedingungen der Holzhauer waren zu allen Zeiten hart. Aus-
serordentliche Anforderungen stellten sie jeweils in erster Linie an körper-
liehe Rüstigkeit, Muskelkraft, Ausdauer und Widerstandsfähigkeit des Ar-
beiters gegen Kälte, Nässe und Hitze. In unserer Zeit ist die Ge-
samtbeanspruchung des Waldarbeiters trotz des technischen Fortschritts
kaum kleiner. Es ist jedoch zu einer Verlagerung der Belastungsfaktoren ge-
kommen, indem durch den Einsatz der Motorsäge und ähnlicher Arbeitsge-
rate neue Belastungsmerkmale in den Vordergrund traten. Es handelt sich
vor allem um die Einwirkung mechanischer Schwingungen, des Motoren-
lärms und der Abgase. Zudem haben die Arbeitsintensität und der Lei-
stungsdrang wesentlich zugenommen.

Bei einer umfassenden Auswertung der Arbeitsbedingungen und Ermitt-
lung der Verbesserungserfordernisse spielen unter anderem die subjektiven
Empfindungen und Einstellungen der Arbeitnehmer eine sehr wichtige
Rolle, da sie die Beeinflussung der Gesundheit und des Wohlbefindens
durch die Arbeit wesentlich mitprägen.

Methodische Bemerkung

Zur Ermittlung der subjektiven Beurteilung der gesamten und in einzel-
oen Komponenten betrachteten Arbeitsbedingungen haben wir in direkten
vertraulichen Interviews über 300 Waldarbeiter verschiedenen Alters (und

' Mit Unterstützung des Fonds zur Förderung der Wald- und Holzforschung sowie des
Gbsth ilfefonds der schweizerischen Wald- und HolzWirtschaft.

Schweiz.z. Forstwes., 7JJ(1982) 10: 885-896 885



daneben rund 400 Forstwartlehrlinge) aus verschiedenen Kantonen über

ihre Belastungen und Probleme der Arbeitsgestaltung eingehend befragt.
Ausgewertet haben wir die Befragungsergebnisse unter Aufteilung auf

Altersgruppen (1. Lehrlinge 16 bis 19 Jahre, 2. Arbeiter 20 bis 39 Jahre, 3.

40 bis 49 Jahre, 4. 50 bis 59 Jahre, 5. 60 bis 70 Jahre) sowie unter Be-

rücksichtigung der Unterschiede zwischen der deutschen und welschen

Schweiz.
Die Aussagen dürften einigermassen repräsentativ Für die ganze Schweiz

sein, weil zwei Dritteln der befragten Waldarbeiter aus der deutschen

Schweiz (einschliesslich Graubünden) etwa ein Drittel aus der welschen

Schweiz gegenüber steht, was ungefähr den Verhältnissen im schweizeri-

sehen Waldarbeiterbestand entspricht. Der Kanton Tessin mit einem nur ge-

ringen Anteil an Waldarbeitern blieb aber in dieser Studie leider unberück-

sichtigt. Da wir vor allem erfahrene, langjährige Waldarbeiter erreichen woll-

ten, sind die jüngeren Jahrgänge unterproportional vertreten. Die Ver-

gleichsgruppe der Lehrlinge ist hingegen sehr gross.

Charakteristische Merkmale der Waldarbeit

Es ist für die forstliche Ergonomie und die Arbeitsmedizin interessant zu

wissen, welche charakteristischen Merkmale die Waldarbeiter ihrer Arbeit

zuordnen. Wie aus der 7h6e//e 7 abgeleitet werden kann, hält trotz der be-

kannten Arbeitserschwernisse nur jeder dritte Waldarbeiter seine Arbeit für

ungesund, aber neun von zehn erachten sie als besonders anstrengend und

acht von zehn als gefährlich. Neunzehn von zwanzig Waldarbeitern finden

ihre Arbeit recht interessant und nur etwa 6 Prozent beklagen sich über eine

gewisse Eintönigkeit. Gesundheitliche Bedenken werden etwas häufiger in

der welschen Schweiz ausgesprochen, bei den 50jährigen und älteren werden

sie ohne regionale Unterschiede allgemein seltener angemeldet.

7a6c//e Z. Beurteilung der Waldarbeit durch die Forstarbeiter (in % der Befragten).

D/e tkflWarôe/r
/ta/rett/t/r

/orstwart-

16-19 J. 20-

Wa/darfte/rer

39 J. 40—70 J.

Altersdezennien
5. 6. 7.)

W"

gesund 62 60 64 57 67 66 -
interessant 97 94 95 93 96 93 +

anstrengend 86 74 91 87 93 90

eintönig 7 3 7 4 6 10 —

gefährlich 88 68 81 73 86 80 -

'W bedeutende Unterschiede der Welschsdiweiz gegenüber der Deutschschweiz (+• M"®

ger/grösser, — : weniger häufig/kleiner, =: ohne wesentlichen Unterschied)
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Arbeitsunzufriedenheit

Beinahe jeder fünfte Waldarbeiter ist mit seiner eigentlichen Be-

rufstätigkeit mehr oder weniger unzufrieden. Jeder dritte zeigt sich mit dem
Lohn und jeder siebte mit sozialen Leistungen unbefriedigt (siehe 7aZ>e//e 2).
Unzufriedenheit mit der Arbeitszeit äussert nur etwa jeder fünfte Waldarbei-
ter, obwohl in dieser Hinsicht die gegenwärtige Situation in der Schweiz rela-
tiv ungünstig ist. Die Pausengelegenheiten findet nur jeder zehnte Waldar-
beiter unbefriedigend.

faie/fe 2. Häufigkeit der wesentlichen Gründe für die Einschränkung der Arbeitszufriedenheit
(in % der Befragten).

WaWarie/rer
A ltersdezennien IE '

20-39 J. 40—70 J. 5. 6. 7.)

Art (Inhalt) der Berufstätigkeit 9 18 30 16 10 +
Besoldung 14 34 41 31 32 + +
Soziale Sicherung 11 14 20 18 3 + +
Arbeitszeit 14 18 19 17 18
Pausen 7 10 13 12 5

Gestörte Beziehungen
mit Vorgesetzten 4 3 4 3 0
mit Arbeitskollegen 4 5 6 7 2

mit Nachbarschaft 2 6 9 4 7 +
' Siehe Fussnote Tabelle 1.

Bei der Unzufriedenheit mit der Tätigkeit, dem Lohn und der Pausenge-
legenheit zeichnet sich ein abnehmender Trend mit zunehmendem Alter ab,
vermutlich als Ausdruck geringerer Ansprüche der älteren Generation und
wegen grösserer Berufstreue der Zufriedenen. In der welschen Schweiz wird
die Arbeitsunzufriedenheit häufiger angegeben, ganz besonders in bezug auf
den Lohn und die sozialen Leistungen. Manche der beanstandeten Arbeits-
Bedingungen scheinen tatsächlich in gewissen Teilen der welschen Schweiz
auch unter objektiver Betrachtung verhältnismässig schlechter zu sein.

Die Frage der Berufswahl

Mangelnde Arbeitszufriedenheit könnte ihre Ursache wenigstens teilwei-
se in einer falschen Berufswahl haben. Dieser Frage sind wir allerdings nicht
uäher nachgegangen. In der 7b6e//e J wird lediglich gezeigt, welche Faktoren
für die Berufswahl der Forstarbeiter zu verschiedenen Zeiten in erster Linie
entscheidend waren. In der Reihenfolge der Häufigkeiten steht an erster
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7aôe//e i. Häufigkeit der leitenden Motive für die Berufswahl (in % der Befragten).

fbr.stu-ort- (fuWarôeiter
fe/tr/mge Altersdezennien If '

16— 19 J. 40-70 J. 5. 6. 7.)

Naturverbundenheit 54 24 29 24 19

Freude an der Waldarbeit 19 17 15 15 24

Verdienstmöglichkeit 2 17 19 16 17 +
Einfluss der Eltern 9 16 13 16 17 -
Weitgehende Unabhängigkeit 10 12 9 15 8 +
Waldbesitz 2 2 5 2 0
Andere Gründe 4 12 10 12 15 -
' Siehe Fussnote Tabelle 1.

Stelle Naturverbundenheit, dann folgen Freude an der Waldarbeit, Einfluss

der Eltern, gute Verdienstmöglichkeit, grössere Unabhängigkeit am Arbeits-

platz, Waldbesitz und andere oder nicht bekannte Gründe.

Körperliche Beanspruchung

Energetische Messungen (Bestimmung des Sauerstoffverbrauchs) bei

verschiedenen charakteristischen Tätigkeiten des Waldarbeiters, kombiniert

mit telemetrischer Herzfrequenzregistrierung während ganzer Schichten

deuten daraufhin, dass die Waldarbeit — zumindest die Holzernte — in der

Schweiz auch heute noch einer echten Schwerarbeit entspricht. Die höchste

energetische Belastung wird meistens durch das Entrinden mit Schäleisen

verursacht, bei welchem ein sehr hoher Anteil der gesamten Muskelmasse

intensiv beansprucht wird und welches bei der Holzernte einen wesentlichen

Zeitabschnitt ausfüllt.

7a6e//e 4. Häufigkeit der als besonders ermüdend empfundenen Merkmale der Waldarbeit

(in % der Befragten).

/e/rr//nge Altersdezennien B"

16-19 J. 20-39J. 40 — 70 J. 5. 6. 7.)
_

Heben 38 4 53 50 53 55 +
Bücken 67 48 60 50 62 64 +
Ständig auf den Beinen sein 14 16 36 37 40 30 +
Anstrengung der oberen
Extremitäten 27 24 37 43 35 36 +
Leistungsdrang/-zwang 27 31 39 41 37 43 +
Allgemeine Arbeitsschwere 39 29 47 38 48 53 +

' Siehe Fussnote Tabelle 1.
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Dennoch sind es weniger als die Hälfte der erwachsenen Waldarbeiter
sowie auch der Lehrlinge, die die allgemeine körperliche Arbeitsschwere für
einen der wichtigsten Gründe ihrer normalen oder gegebenenfalls Ubermäs-
sigen Ermüdung halten. Bedeutend häufiger wird zu den wichtigsten Grün-
den der Ermüdung bei der Waldarbeit das Bücken sowie auch das Heben von
Holzstücken usw. gezählt. Etwas weniger häufig — jeweils von mehr als
einem Drittel forstlicher Arbeitnehmer — werden als besonders wichtige
Gründe der Ermüdung das andauernde «Auf den Beinen sein», die Kraftan-
strengung der Arme und der Leistungsdrang bezeichnet (siehe 7bèe//e 4).
Mit zunehmendem Alter wird das Bücken und die körperliche Schwerarbeit
häufiger als wichtige Ursache der Ermüdung gewertet. In der weischen
Schweiz werden alle genannten Faktoren der körperlichen Beanspruchung
häufiger als wichtige Ermüdungsursache beurteilt.

Klima und Witterung

Entsprechend der geographischen Lage der Schweiz werden die Arbeits-
bedingungen bei der Waldbewirtschaftung durch klimatische Einwirkungen
stark erschwert. Subjektiv wird von allen Arbeitserschwernissen am häufig-
sten nasse Witterung als störend empfunden, dies von etwa zwei Dritteln der
Forstarbeiter über 40 Jahren und von fast der Hälfte der jüngeren Forstarbei-
ter sowie der Forstwartlehrlinge (siehe 7b6e/fe5).

Tahe/fe 5. Häufigkeit der als besonders belästigend empfundenen Einwirkungen am Arbeitplatz
und des Bedenkens wegen des Unfallrisikos (in % der Befragten).

Vors/wa«- ffa/durèe/fér
/e/tr/mge Altersdezennien IV '
16—19 J. 20-39J. 40-70 J. 5. 6. 7.)

Nässe 43 61 69 72 73 57 +
Kälte 31 36 38 39 39 37 +

58 31 28 30 29 27
bärm 39 45 43 43 48 32 +
Vibrationen 32 35 46 54 50 34 +
^Sase 63 67 48 55 54 30
Hohe Unfallrate 21 22 21 21 27 9 +
'SieheFussnote Tabelle 1.

Kälte wird hingegen selbst unter ausdrücklicher Berücksichtigung un-
günstiger Klimaperioden nur etwa von einem Drittel forstlicher Arbeitneh-
Her als wesentlich störende Arbeitserschwernis bezeichnet, und zwar ohne
wesentliche Unterschiede zwischen den einzelnen Altersgruppen.

Hitze, die allerdings bei uns in der Regel nur während relativ kurzer heis-
ser Wetterperioden auftritt, stört wesentlich nur etwa einen Viertel erwach-

889



sener Waldarbeiter. Dagegen fühlt sich mehr als die Hälfte der Forstwartlehr-
linge an heissen Tagen durch die Hitze erheblich belastet. Dies steht im Ein-

klang mit der Erfahrung, dass der jüngere Organismus (bis zu etwa 18 bis 20

Jahren) noch weniger günstige physiologische Voraussetzungen für die Aus-

einandersetzung mit der Hitzeeinwirkung bésitzt.
Forstarbeiter in der welschen Schweiz klagen über störende Kälte häufi-

ger als ihre Kollegen in der deutschen Schweiz (einschliesslich Graubün-

den). Bei der subjektiven Bewertung der Hitze- und Nässeempfindung fallen

keine wesentlichen Unterschiede auf.
Gegen ungünstige Klima- und Witterungseinwirkungen bei der Waldar-

beit lässt sich nur wenig unternehmen. Vor allem sollten alle wirtschaftlich

tragbaren Einschränkungsmöglichkeiten der Arbeit im Freien unter erheb-

lieh belastenden Klimabedingungen ausgeschöpft werden. Ferner sollten

vermehrt Mannschaftswagen und Waldhütten zur Verfügung stehen. Auch

zweckmässige Schutzkleidung sollte entsprechend dem Bedarf vorhanden

sein.

Lärm

Der durch Motorsägen, Handentrindungsmaschinen und andere Motor-

geräte verursachte Lärmpegel überschreitet bei der Waldarbeit und nament-

lieh bei der Holzernte häufig den zulässigen Grenzwert. Subjektiv empfinden

nur weniger als die Hälfte der Forstarbeiter den Arbeitslärm als wirklich

lästig (siehe 7a2>e//e 5). Bei Arbeitnehmern über 60 Jahre kommt die Empfin-

dung der Lärmbelästigung noch weniger häufig zum Vorschein. Einige ältere

Waldarbeiter arbeiten denn auch etwas weniger mit Motorgeräten, bei vielen

bestehen bereits Gehörstörungen, welche offensichtlich die Lärmwahrneh-

mung herabsetzen.
Als wichtige Massnahme gegen Gehörschäden durch Arbeitslärm in der

Forstwirtschaft gelten in erster Linie schallmindernde technische Ver-

besserungen bei den Motorsägen und übrigen Motorgeräten. Nicht weniger

wichtig ist das Tragen von Gehörschutzmitteln während der Lärmexposition

am Arbeitsplatz. Leider ist die Motivation der Arbeiter zum konsequenten

Tragen von Gehörschutzmitteln — ähnlich wie zum Tragen des Schutzhelms

— sehr schwierig. Nur etwa ein Drittel der befragten Waldarbeiter gibt an,

die vorgeschriebenen Kopf- und Gehörschutzmittel regelmässig zu tragen.

Die Lehrlinge sind hier ausgenommen, da sie unter der Aufsicht zur regel-

mässigen Anwendung der Arbeitsschutzmittel mehr oder weniger ge-

zwungen sind. Das beste Verhalten in bezug auf die Anwendung von Kopf-

und Gehörschutzmitteln zeigt die Altersgruppe der 50- bis 59jährigen.
Regionale Unterschiede sind beträchtlich, indem sich etwa die Hälfte der

Waldarbeiter der deutschen Schweiz an diesbezügliche Vorschriften hält, m
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der welschen Schweiz aber nur jeder zwölfte. Gewisse Merkmale der unter-
schiedlichen Volkstemperamente und Anschauungen sind dabei unverkenn-
bar.

Als gewichtigste Gründe für das Nichttragen von Schutzhelm und Ge-
hörschutz werden genannt:
- Belästigung durch die Schutzmittel

(gestörtes Hörvermögen, Schwitzen, Kopfweh) 65 %

- Nichtanerkennung der Notwendigkeit 20 %

- Fehlendes Beispiel des Vorgesetzten 9 %

- Nachlässigkeit 1 %

- Fehlende Instruktion, Schutzmittel nicht verfügbar 1 %

- Unklare Gründe 4 %

Bei diesen Angaben fällt in der welschen Schweiz eine grössere Häufig-
keit des fehlenden Beispieles der Vorgesetzten 15 %) auf.

In Anbetracht der zunehmenden folgenschweren arbeitsmedizinischen
und gesundheitsökonomischen Bedeutung der Lärmschwerhörigkeit drän-
gen sich wirksame Massnahmen zur Herabsetzung der Lärmbelastung auch
bei der Waldarbeit auf.

Zur Diskussion stehen beispielsweise besondere Prämien für konse-
quentes Tragen der Schutzmittel. Die Kontrolle der Anwendung von Schutz-
mittein ist allerdings bei der grossen Streuung und Bewegung der Arbeits-
Plätze im Walde sehr schwierig. Laut Berichten aus Schweden sollte es dort
gelungen sein, den Grossteil der Waldarbeiter zur konsequenten Anwen-
dung der Arbeitsschutzmittel zu motivieren. Es darf aber nicht übersehen
werden, dass die meisten Arbeitsplätze in der schwedischen Waldwirtschaft
industrieähnlich organisiert sind.

Schwingungen

Die relativ hochfrequenten Schwingungen der Motorsägen und der hand-
geführten Entrindungsmaschinen werden auf die Hände und Arme übertra-
gen und verursachen bei häufiger Einwirkung insbesondere bei dazu dispo-
merten Arbeitern nach einigen Jahren charakteristische Störungen der Fin-
gerdurchblutung. Subjektiv empfindet etwa die Hälfte der forstlichen Arbeit-
nehmer, aber nur ein Drittel der Forstwartlehrlinge die Schwingungen der
handgeführten Motorgeräte als lästig (siehe 7abe/fe5). Von langjährigen
Waldarbeitern klagt in der Schweiz zumindest jeder dritte über Beschwerden,
welche auf die Einwirkung von Motorgerätschwingungen auf die Hände zu-
rhckgeführt werden können.

Für die Prävention der Vibrationsschäden sind vor allem weitere tech-
msche Verbesserungen bei der Dämpfung der Schwingungen von handge-

891



führten Motorgeräten erforderlich. Die handgeführten Entrindungsmaschi-
nen sollten unseres Erachtens weitgehend eliminiert werden.

Einen teilweise ähnlichen Problemkreis bilden die relativ niederfrequen-
ten Traktorenschwingungen (Sitz), welchen auch Traktorführer in der Forst-

Wirtschaft ausgesetzt sind. Diese werden auf den ganzen Körper übertragen
und beeinflussen somit auch innere Organe. Traktoren und ähnliche Maschi-

nen als ständige Arbeitsplätze sind aber für die schweizerische Forstwirt-
schaft viel weniger spezifisch als zum Beispiel für das Baugewerbe oder für

die industrialisierte skandinavische Waldwirtschaft.

Abgase

Durch Abgase von Motorsägen und anderen bei der Waldarbeit ver-

wendeten motorgetriebenen Arbeitsmitteln fühlen sich etwa die Hälfte er-

wachsener Waldarbeiter und sogar zwei Drittel der Forstwartlehrlinge erheb-

lieh belästigt (siehe Tahe/fe 5). Ein Unterschied zwischen den welschen und

deutschen Kantonen ist nicht feststellbar.
Anlässlich unseres bisherigen Untersuchungsprogramms konnten wir

bei unseren Waldarbeitern keine Hinweise auf eine Gesundheitsschädigung
durch Einwirkung von Kohlenmonoxyd oder Blei aus den Motorabgasen ob-

jektivieren. Da solche Schäden infolge der langen Expositionszeiten denkbar

sind, beabsichtigen wir noch zu einem späteren Zeitpunkt das Problem der

Belastung von Waldarbeitern mit Abgasen der Motorsägen mittels gezielter

Tests näher abzuklären. Technische Lösungen zur Reduktion der Abgasex-

position sind natürlich schon wegen der subjektiven Belästigung erforderlich.

Arbeitszeit

Von den durch unsere Ermittlungen erfassten Forstarbeitern arbeiten

die meisten im Sommer mehr als 9 Stunden, zum wesentlichen Teil sogar

mehr als 10 Stunden pro Tag. Im Winter arbeitet dann nur noch etwa jeder

vierte Waldarbeiter mehr als 9 Stunden pro Tag. Dabei gibt es keine wesentli-

chen Unterschiede zwischen der deutschen und welschen Schweiz. Auch

unsere Befragung der Forstbetriebe vom Jahre 1978 lieferte ganz ähnliche

Resultate (siehe 7h6e//e6).
Die verhältnismässig sehr langen Arbeitszeiten sind in Anbetracht der

grossen körperlichen Anstrengungen des Waldarbeiters und der mehrfachen

zusätzlichen Arbeitserschwernisse aus arbeitsmedizinischer bzw. ergononn-

scher Sicht als ungünstig anzusehen, da sie die täglichen Expositionszeiten
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7£7èe//e 6. Übliche Arbeitszeit forstlicher
Arbeitskräfte in der Schweiz (in % der Befragten)

Stunden pro Woche Sommer Winter

38-42 1 27
43-45 43 67
46-48 27 4

50-52 24 2

54-56 3 0

60-64 2 0

Stunden pro Tag Sommer Winter

<8 2 3

8-9 12 70

> 9 86 27

verlängern, den täglichen Erholungsbedarf unverhältnismässig steigern und
zugleich die Erholungsmöglichkeiten einschränken. Aufgrund physiologi-
scher Erkenntnisse wäre eine grundsätzliche Einschränkung der täglichen
Arbeitszeit bei der Waldarbeit und namentlich bei der Holzernte auf 8 Stun-
den pro Tag sehr wünschenswert, wie es übrigens in mehreren Ländern be-
reits praktiziert wird. Zudem könnte man sich bereits von einer solchen Ein-
schränkung der Arbeitszeit und der damit verbundenen Verhütung der
Übermüdung auch eine Verminderung der Unfallhäufigkeit erhoffen, sofern
die Freizeit wirklich zur vernünftigen Erholung verwendet wird.

Es mag indessen überraschen, dass bei der gegenwärtigen Situation prak-
tisch nur jeder fünfte Waldarbeiter mit seiner Arbeitszeit unzufrieden ist.
Dies dürfte hauptsächlich daran liegen, dass die meisten unverhältnismässig
mehr Wert auf ihren Verdienst als auf ihre Freizeit legen.

Pausen

In den meisten schweizerischen Forstbetrieben rechnet man mit einer
Mittagspause von 60 bis 75 Minuten ausserhalb der Arbeitszeit und einer bis
zwei (vor- und nachmittags) Zwischenverpflegungspausen zu 15 bis 30 Mi-
nuten innerhalb der Arbeitszeit. Zudem werden häufig noch mehrere zu-
satzliche Kurzpausen von 2 bis 10 Minuten Dauer eingeschaltet, abgesehen
w>n sogenannten versteckten und arbeitsbedingten Arbeitsunterbre-
chungen.

Somit scheinen die Möglichkeiten zum Einschalten von Pausen aus phy-
alogischer Sicht relativ zufriedenstellend zu sein. Neun von zehn Waldar-
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beitern sind denn auch mit ihren Pausengelegenheiten hinreichend be-

friedigt. Die meisten Forstarbeiter legen allerdings einen hohen Wert auf

eine grössere Freiheit bei der eigenen Arbeitsgestaltung und würden eine

allzu straffe Programmierung des Arbeitsablaufes und der Pausenregelung
als lästig empfinden.

Schlusswort

Für die ergonomischen Erfordernisse in der Waldarbeit ergeben die ange-

führten Angaben der Waldarbeiter einige Anhaltspunkte zu den anzustre-

benden Verbesserungen der Arbeitsbedingungen. In der letzten Zeit scheint

diese Problematik in den verantwortlichen Kreisen der schweizerischen

Forstwirtschaft ein zunehmendes Interesse zu finden, so dass es vielleicht in

den nächsten Jahren möglich sein wird, die ergonomischen Probleme der

Waldarbeit eingehender zu ergründen und entscheidende Verbesserungen
der Arbeitsgestaltung zu erzielen.

Die Aussagen dieses Beitrags ergänzen unsere kürzlich bearbeitete Aus-

wertung der gesundheitlichen Charakteristik langjähriger Forstarbeitef* und

bekräftigen die dort aufgestellten Schlussfolgerungen.

2 Siehe Schweiz. Z. Forstwes., /J2 (1981) 12: 1035— 1052
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Résumé

Aspects ergonomiques de l'appréciation subjective
des conditions de travail en forêt

Pour évaluer les besoins d'amélioration des conditions de travail dans l'économie
forestière, il importe, entre autres, de considérer aussi les impressions subjectives des
travailleurs forestiers. Le présent article se base sur une enquête par interview systé-
matique faite auprès d'environ 300 travailleurs forestiers d'âges différents et de quel-
que 400 apprentis forestiers.

La plupart des travailleurs forestiers tiennent leur travail pour particulièrement fa-
tigant et dangereux, mais non pour malsain. Un travailleur forestier sur cinq est d'une
façon ou d'une autre mécontent de son travail et un sur trois de son salaire. En ce qui
concerne l'effort physique imposé, les facteurs de grande fatigue invoqués sont très
souvent le fait de se baisser et de soulever des charges, en partie également la dureté
générale du travail, le fait d'être constamment «sur ses jambes» et l'obligation de ren-
dement. Parmi les conditions climatiques, le temps humide est celle qui gêne le plus.
Le bruit, les vibrations, les gaz de combustion sont considérés comme très incommo-
dants, mais chacun seulement par moins de la moitié des travailleurs forestiers. Ces
facteurs mettent cependant sensiblement la santé en danger. Les moyens de protecti-
on prescrits pour la tête et l'ouïe ne sont portés que par un tiers environ des travail-
leurs forestiers et il est très difficile de motiver ces derniers à le faire.

La durée de travail de la main-d'œuvre forestière en Suisse est assez générale-
ment trop longue et, lors des coupes de bois, se monte en partie à plus de 10 heures
par jour. Le problème des pauses ne prête que rarement à une réclamation. Une ré-
duction fondamentale de la durée de travail à 8 heures par jour permettrait de dimi-
nuer aussi bien l'excès de fatigue que les effets nocifs susmentionnés, en fin de
compte également le taux des accidents.
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